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5. iJortfc^ung

Er fûïjlte fid) Don einem inneren Sturm buret)-
toüfjtt. Sag Sdpdfat, bag bie bertjaßte jjeinbin
atg SJtutter nuf fo untoiberftefjtidj menfdjtid)e
SBetfe mit feiner eigenen bätertid)en Ergriffenheit
in eine gan? befonbere unb faum mehr ju töfenbe
SSe3tehung brachte, biefeg Sdjidfat ber ungetootl-
ten Verfettung rüttelte an ben ©runbfeften fei-
neg hafjeg. Sitte ©egentoetjb fdjt'en bergebtid) unb

madjttog. Er fonnte in ijortenfe, ob er toottte ober

nicht, sur Stunbe einsig ben teibengfäfjigen unb
ben burdj bie Sßenbung einer perföntidjen Öual
3um ©tüdf erfdjütterten 3Jtenfdjen fet)n, beffen
fiebengantrieb, beffen tiefinnerer Stufruhr beg

Verseng mit bem feinen fidj beretnte. Eg galt,
einen uneratjnten unb bebeutunggbotlen Qug in
ber Vorfteïïung biefeg ©afeing 3U meiftern unb

mit ihm, fertig 3U toerben

toortenfe pflichtete getttoeger toorttog bei. Sie
fdjritt, ber neugierigen Umgebung nidjt mehr
acf)tenb, ing „Sdjtoert" surürf. Sie beruhigte
ihre üeute, übergab Itouig mit enbtid) herbor-
)6redjenben heftigen Vortoürfen ber Eodjetet, bie

nod) immer fjeutenb ihre Unfdjutb beteuerte, unb

30g fid) fur3 surüd. 3tad)bem fie fid) einiger-
maßen erholt hade, fragte fie nadj bem frem-
ben ^errn mit bem fteinen aJtäbdjen unb

toünfdjte, ba fie ben ihr Unbefannten nid)t tooht
im ©afthaug sum ©ante auffudjen fonnte, ben

Stetter ihreg jungen 3U empfangen. Ein ©iener
metbete ihn, ben er bereitg untertoegg getroffen,
atg ben ^errn fianbammann Qetttoeger bon

Drögen.

hortenfe ftarrte bem ©iener mit aufgeriffenen
Stugen ing ©ejldjt, atg ertaube er fid) einen fre-
djen Scher3. ©er Äanbammann Qettoeger pon

Drögen? — Stber ber 3tame mußte tooht feine

3ttdjtigfeit haben, unb nur ein Vräger fonnte ihn

tragen, unb bon biefem einen Präger fotdjen
atameng toußte fie, baß er bem ihren feinbtid)

gefinnt toar... 33tißhaft burchsudten ihren Sinn
all jene Vriefftelten ihrer Stgenten unb 93eridjt-
erftatter, too biefer 3tame in böfem Sinne ftanb,
too er ©egnerfdjaft unb unberfotjntidjen SBiber-

part bebeutete, too er immer toteber atg unüber-
toinbtidje 3Jtauer gegen fie unb ihr berjagteg üe-
ben fidj aufrichtete. Stbtoeifenbe ©orte unb 23e-

grünbungen, auf ben Sagfaßungen biefeg fett-
famen unb eigenföpfigen fteinen fianbeg bom
Präger biefeg atameng Qetttoeger gegen fie ge-
fd)teubert, bittere unb brennenbe ©orte tonten
in biefem Stugenbtide toieber in ihren Öhren.
Sie hatte fid) ein 23ilb gemadjt bom Präger
biefeg Stameng, bon biefem fianbammann, unb
eg toar bag 33itb eineg 33ßfetoidjtg mit berbiffe-
nen, bon alter attißgunft ber3errten Qügen, eineg

©etoattteiterg, ber über fein fianb eher toütete
atg amtete. Eg toar ein 23itb, bag aug ben

berteßten ©rünben ihrer toeibtidjen ©efüßte
flammte, getoiß, aber eg blieb ihr atg Phantom,
fo oft aud) ihre polttifdje Überlegung unb ihre
Elnfidjt In Staatgnottoenbigfeiten biefeg 33ilb
3U milbern unb in ein gerechtereg Bdjt su rüden
fudjten. Stber fie, bie abgebanfte Königin bon
fjottanb, toar ja feine potitifdje ffrau mehr...

Stun beränberte bie unertoartete Erfdjetnung
biefeg attanneg fein 33itb in ihr bon ©runb auf.
Eine merftoürbige fpgung brachte fie mit ihm
3ufammen unb fdjmiebete über trennenbe Klüfte
unb Stbgrensung hintoeg um fie unb ttjn eine
faum 3u fprengenbe Ivette ber 3)tenfdj(iidjfeit.
©ag beränberte 23itb befam fogar einen feltfam
toarmen Schimmer, fo baß eg beinahe fdjmer3-
tief) berührte, eg atg ein feinbtidjeg 3U toiffen unb
in fid) tragen su müffen.

hortenfe 23eaut)arnaig erhob fiel) unb lädjette
befjerrfd)t, ba ber Äanbammann über ihre
ödjtoette trat unb fidj gemeffen bor ihr berneigte.
So alfo ftedte fidj — ber f^einb! Ein Stuf3uden
ber ©impern tieß aug feinen Stugen ben Vtid
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Er fühlte sich von einem inneren Sturm durch-
wühlt. Das Schicksal, das die verhaßte Feindin
als Mutter aus so unwiderstehlich menschliche

Weise mit seiner eigenen väterlichen Ergriffenheit
in eine ganz besondere und kaum mehr zu lösende

Beziehung brachte, dieses Schicksal der ungewoll-
ten Verkettung rüttelte an den Grundfesten sei-
nes Hasses. Alle Gegenwehr schien vergeblich und

machtlos. Er konnte in Hortense, ob er wollte oder

nicht, Zur Stunde einzig den leidenssähigen und
den durch die Wendung einer persönlichen Dual
zum Glück erschütterten Menschen sehn, dessen

Lebensantrieb, dessen tiefinnerer Aufruhr des

Herzens mit dem seinen sich vereinte. Es galt,
einen unerahnten und bedeutungsvollen Zug in
der Vorstellung dieses Daseins zu meistern und

mit ihm fertig zu werden...
Hortense pflichtete Zellweger wortlos bei. Sie

schritt, der neugierigen Umgebung nicht mehr
achtend, ins „Schwert" zurück. Sie beruhigte
ihre Leute, übergab Louis mit endlich hervor-
brechenden heftigen Vorwürfen der Cochelet, die

noch immer heulend ihre Unschuld beteuerte, und

Zog sich kurz zurück. Nachdem sie sich einiger-
maßen erholt hatte, fragte sie nach dem frem-
den Herrn mit dem kleinen Mädchen und

wünschte, da sie den ihr Unbekannten nicht wohl
im Gasthaus zum Danke aufsuchen konnte, den

Netter ihres Jungen zu empfangen. Ein Diener
meldete ihn, den er bereits unterwegs getroffen,
als den Herrn Landammann Zellweger von

Trogen.
Hortense starrte dem Diener mit aufgerissenen

Augen ins Gesicht, als erlaube er sich einen fre-
chen Scherz. Der Landammann Zellweger von

Trogen? — Aber der Name mußte wohl seine

Nichtigkeit haben, und nur ein Träger konnte ihn

tragen, und von diesem einen Träger solchen

Namens wußte sie, daß er dem ihren feindlich

gesinnt war... Blitzhaft durchzuckten ihren Sinn
all jene Vriefstellen ihrer Agenten und Bericht-
erstatter, wo dieser Name in bösem Sinne stand,
wo er Gegnerschaft und unversöhnlichen Wider-
part bedeutete, wo er immer wieder als unüber-
windliche Mauer gegen sie und ihr verjagtes Le-
ben sich aufrichtete. Abweisende Worte und Be-
gründungen, auf den Tagsatzungen dieses selt-
samen und eigenköpflgen kleinen Landes vom
Träger dieses Namens Zellweger gegen sie ge-
schleudert, bittere und brennende Worte tönten
in diesem Augenblicke wieder in ihren Ohren.
Sie hatte sich ein Bild gemacht vom Träger
dieses Namens, von diesem Landammann, und
es war das Bild eines Vösewichts mit verbisse-
nen, von aller Mißgunst verzerrten Zügen, eines

Gewalttäters, der über sein Land eher wütete
als amtete. Es war ein Bild, das aus den

verletzten Gründen ihrer weiblichen Gefühle
stammte, gewiß, aber es blieb ihr als Phantom,
so oft auch ihre politische Überlegung und ihre
Einsicht ch Staatsnotwendigkeiten dieses Bild
zu mildern und in ein gerechteres Licht zu rücken

suchten. Aber sie, die abgedankte Königin von
Holland, war ja keine politische Frau mehr...

Nun veränderte die unerwartete Erscheinung
dieses Mannes sein Bild in ihr von Grund auf.
Eine merkwürdige Fügung brachte sie mit ihm
zusammen und schmiedete über trennende Klüfte
und Abgrenzung hinweg um sie und ihn eine
kaum zu sprengende Kette der Menschlichkeit.
Das veränderte Bild bekam sogar einen seltsam
warmen Schimmer, so daß es beinahe schmerz-
lich berührte, es als ein feindliches zu wissen und
in sich tragen zu müssen.

Hortense Beauharnais erhob sich und lächelte
beherrscht, da der Landammann über ihre
Schwelle trat und sich gemessen vor ihr verneigte.
So also stellte sich — der Feind! Ein Aufzucken
der Wimpern ließ aus seinen Augen den Blick
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forfdjenb auf fie fallen. ©te fpürte ifjn beutlid).
©ollte audj er fid) bon mir ein 23ilb gemacht

i)aben unb ed jeßt berbeffern müffen? bacfjte fie

unb fei)ritt itjm entgegen. ©ie ergriff freimütig
feine 5fted)te.

„Süehmen ©ie ben hersendbanf einer geäng-

fügten Sftutter, tfjerr Sanbammann, für Sljre

tapfere Sat, bie hödjfte Slnerfennung berbient",
fagte fie rafd>.

„Sie Rat toar nidjt fjalb fo tapfer unb aner-
fennendtoert, benn fie toar ja audj eine bed ge-
eingeigten 23aterd, fjoïjeit", ertoiberte er, inbem

er förmüd) ifjre fjanb an feine Sippen hob.

„©eftatten ©ie einzig, bafj idj Öijnen jur 2Iuf-
getoecftljeit bed ^rin3en @(üd toünfdje unb mei-

ner Genugtuung Sludbrucf gebe, bag bie ©adje

fo abgelaufen ift."
ßetltoeger tjoffte, nadj biefer tûfjlen unb un-

umgängtidjen ©rflärung fid) auf gefdjlcfte 2Irt
toieber jurüdjiefjen ?u tonnen. ©r tetjnte t)6ftid)
ab, ba if)n hortenfe 3um ©igen eintub:

„hobeit bergeit)n, id) modjte nocfj heute toeiter

reifen, ©edhalb ift meine Qeit bemeffen."

fjortenfe prüfte t)eimtidj bie i)oije ©eftalt bed

Sanbammannd, unb üjr 23ticf btieb auf feinem

2lntliß mit ben großen Slugen haften. Sie fühlte
ben 3ermürbten SBiberftanb, bei* fid) hinter ber

©etoiegtljeit bed Söettmanned Perbarg unb itjn
innertiid> Ijeßte. ©eine ©röffnung aber burdj>-

freugte bebroljlidj ben rafdjen f3lan, ber in ihr
reifte. 3tjre toeibtidje 6pürfid)erfjeit gebot Üjr,

©tunbe, ©reigniffe unb ffügung 3um beften 3Ü

nußen unb atled bafür ein3ufeßen.

„Sßetdje ©nttäufdjung, herr Sanbammann!"

rief fie toarmen Roned aud. ,,©ie tootten midj
um bie ©elegentjeit bringen, mid) Oljnen er-
fennttidji 3U geigen

„^otjeit, bad gu bertangen toäre ebenfo un-
berechtigt toie unnötig", unterbradj er. SIber fie

brängte, plößltdj lebhaft getoorben:

„STtein, nein! fjinben ©ie, ed toäre berechtig-

ter, mich bem 6d)amgefüht 311 übertaffen, in

itfjter menfdjlidjen ©djulb 3U fteßn? ©ad tonnen

©ie nicht tootten, herr Sanbammann. 3dj bitte

©ie bon ^erjen, toenn ed htjnen aud) nur irgenb-
toie mögtid) ift — unb bad toirb ed tooht fein, —
3t)ito Stbreiife 3U berfdjieben unb heute abenb

mit mir 3U fpeifen ..."

Qetttoeger feßte noch einmal 3ur älbtoeßr an;
jebodj ifjortenfe enbete unbeirrt, inbed ihr Sä-
cfietn 3U überreben fudjte:

„9tur auf biefe 2ßeife tann id) Sfmen gegen-
über ind audgeglicßene ©efüt)t ber ©anfedfdjul-
bigen unb 3ur ^Rechtfertigung bon mir fetber
fommen. herr Sanbammann, tootten ©ie mir,
ber ffrau unb ÜDlutter, bad bertoefjren?"

©er ©etönigin bon £mllanb! begehrte ein

plößtid)er Umtrieb in fjelltoegerd ©ebanfen auf.
Stber er fudjte nach einer füdjtjatügen unb 3U-

gteidj fagbaren Studflud)t. 2Bad ber ffrau absu-

fd)tagen unhöftid)i unb unrichtig toar, unb toad er

ber ©egnerin bod) nicht 3ubittigèn tooüte, brachte

ihn in eine heütofe ülemme.

tfjortenfe erfpürte mit heimtidjer Ruft feine

heifte Sage; fie bertiefte ben fragenben 23licf unb

hob bem Sanbammann aufforbernb ihre fjanb
entgegen.

Qetttoeger tooüte eben biefer ©ebärbe ertoi-

bern, nicht er fei gefonnen, ihr bied 3U bertoet)-

ren, aber bie Umftänbe feiner SReife bertoehrten

ihm teiber bie Qufage; ba toar ed plößlidj, atd ob

bad Sicht aud ihren graugrünen Siefen ihm bie

SBorte unb ben ©inn berwirbelte, unb er gab

außerhalb feined Stßittend 3iir Slnttoort:

„©etoiß nicht 3fjïe ©inlabung ift mir eine

©hre, hobeü. 3d) toerbe mid) nad) ihr einrieb)-

ten."
*

Süd ber Sanbammann nadj biefer Unter-

rebung ettoad taumelig unb über ben SSertuft ber

eigenen ©idjerheit felbft erftaunt unb berärgert
in feine ©emädjer 3urücffehrte, mußte er ben

53efet)I 3U paden unb gu reifen toiberrufen. ©r

tat ed fui*3 unb ohne ©rflärung, im ©efüßl, er

fei in eine ffatte geraten, ©er 2ftenfdj Qetltoeger

hatte ben SRagiftraten Qelltoeger gleidjfam er-

toifd)t unb im entfdjeibenben Slugenbltd' beifeite

gebrängt.
©d blieb ihm nur übrig, ben 23orfaß 311 faffen,

bie bertoirrt übernommene öerpflidjtung um fo

tiarer einsutofen.
©a ftürjte fein JÜnb ind ßimmer. Sllobfta

hatte fidj rafd) bon ihrem ©d)reden erholt, ©ie

hing fidj ftrahlenb an bed S3aterd Smld, benn

eben hatte fie bernommen, man bleibe noch fön-

ger in Zürich, ©ad bebeutete für fie ein länge-
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forschend auf fie fallen. Sie spürte ihn deutlich.
Sollte auch er sich von mir ein Bild gemacht

haben und es jetzt verbessern müssen? dachte sie

und -schritt ihm entgegen. Sie ergriff freimütig
seine Rechte.

„Nehmen Sie den Herzensdank einer geäng-
stigten Mutter, Herr Landammann, für Ihre
tapfere Tat, die höchste Anerkennung verdient",
sagte sie rasch.

„Die Tat war nicht halb so tapfer und aner-
kennenswert, denn sie war ja auch eine des ge-
ängstigten Vaters, Hoheit", erwiderte er, indem

er förmlich ihre Hand an seine Lippen hob.

„Gestatten Sie einzig, daß ich Ihnen zur Auf-
gewecktheit des Prinzen Glück wünsche und mei-

ner Genugtuung Ausdruck gebe, daß die Sache

so abgelaufen ist."
Zellweger hoffte, nach dieser kühlen und un-

umgänglichen Erklärung sich auf geschickte Art
wieder zurückziehen zu können. Er lehnte höflich

ab, da ihn Hortense zum Sitzen einlud!
„Hoheit verzeihn, ich möchte noch heute weiter

reisen. Deshalb ist meine Zeit bemessen."

Hortense prüfte heimlich die hohe Gestalt des

Landammanns, und ihr Blick blieb auf seinem

Antlitz mit den großen Augen haften. Sie fühlte
den zermürbten Widerstand, der sich hinter der

Gewiegtheit des Weltmannes verbarg und ihn

innerlich hetzte. Seine Eröffnung aber durch-

kreuzte bedrohlich den raschen Plan, der in ihr
reifte. Ihre weibliche Spürsicherheit gebot ihr,
Stunde, Ereignisse und Fügung zum besten zu

nutzen und alles dafür einzusetzen.

„Welche Enttäuschung, Herr Landammann!"

rief sie warmen Tones aus. „Sie wollen mich

um die Gelegenheit bringen, mich Ihnen ei>

kenntlich zu zeigen..
„Hoheit, das zu verlangen wäre ebenso un-

berechtigt wie unnötig", unterbrach er. Aber sie

drängte, plötzlich lebhaft geworden:

„Nein, nein! Finden Sie, es wäre berechtig-

ter, mich dem Schamgefühl zu überlassen, in

Ihrer menschlichen Schuld zu stehn? Das können

Sie nicht wollen, Herr Landammann. Ich bitte

Sie von Herzen, wenn es Ihnen auch nur irgend-
wie möglich ist — und das wird es wohl sein, —
Ihre Abreiße zu verschieben und heute abend

mit mir zu speisen..."

Zellweger setzte noch einmal zur Abwehr an)
jedoch Hortense endete unbeirrt, indes ihr Lä-
cheln zu überreden suchte:

„Nur auf diese Weise kann ich Ihnen gegen-
über ins ausgeglichene Gefühl der Dankesschul-

digen und zur Rechtfertigung von mir selber

kommen. Herr Landammann, wollen Sie mir,
der Frau und Mutter, das verwehren?"

Der Exkönigin von Holland! begehrte ein

plötzlicher Umtrieb in Zellwegers Gedanken auf.
Aber er suchte nach einer stichhaltigen und zu-
gleich sagbaren Ausflucht. Was der Frau abzu-

schlagen unhöflich und unrichtig war, und was er

der Gegnerin doch nicht zubilligen wollte, brachte

ihn in eine heillose Klemme.

Hortense erspürte mit heimlicher Lust seine

heikle Lage) sie vertiefte den fragenden Blick und

hob dem Landammann auffordernd ihre Hand

entgegen.
Zellweger wollte eben dieser Gebärde erwi-

dern, nicht er sei gesonnen, ihr dies zu verweh-

ren, aber die Umstände seiner Reise verwehrten
ihm leider die Zusage) da war es plötzlich, als ob

das Licht aus ihren graugrünen Tiefen ihm die

Worte und den Sinn verwirbelte, und er gab

außerhalb seines Willens zur Antwort:
„Gewiß nicht! Ihre Einladung ist mir eine

Ehre, Hoheit. Ich werde mich nach ihr einrich-

ten."
H

Als der Landammann nach dieser Unter-

redung etwas taumelig und über den Verlust der

eigenen Sicherheit selbst erstaunt und verärgert
in seine Gemächer zurückkehrte, mußte er den

Befehl zu packen und zu reisen widerrufen. Er
tat es kurz und ohne Erklärung, im Gefühl, er

sei in eine Falle geraten. Der Mensch Zellweger
hatte den Magistraten Zellweger gleichsam er-

wischt und im entscheidenden Augenblick beiseite

gedrängt.
Es blieb ihm nur übrig, den Vorsatz zu fassen,

die verwirrt übernommene Verpflichtung um so

klarer einzulösen.

Da stürzte sein Kind ins Zinnner. Aloysia

hatte sich rasch von ihrem Schrecken erholt. Sie

hing sich strahlend an des Vaters Hals, denn

eben hatte sie vernommen, man bleibe noch län-

ger in Zürich. Das bedeutete für sie ein länge-
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red ©eitoeilen in bei' Stäbe eined neugetoorme-
nen jfreunbed unb ©efpielen. ©a ihre ©ebanfen
an if)m hafteten, glaubte fie, ihrer ffreube nidjt
ftätfet âludbtud' geben ju tonnen aid babutd),
bag fie ben 93ater mit ihrer neueften, bon biefem
ffreunbe ftammenben Sßeidbeit übenafcbte. ©te

lief if)m abnungdtod unb laut ind Of)i: ..Vive
l'Empereur!'! tooiauf bei Äanbammann tote ein

flbeiboiteiltei unb Sefiegter famt feinem l\inbe
auf einen ©effet fan!.

*
©egen Slbenb fehlten Jerome bon äßeftpba-

len unb bei ©behaltet be Seaufort ind „©djtoeit"
gurädf. ©te toaien nad) bem aftittagdmabl im
Wetteiferen Äanbgut nod) feeauftoärtd gelitten,
batten auf bei f)öf)e bei SRetlen gegecfyt unb mit
bed SBittd SOtägben gefd)äfeit, unb fie tarnen

nun, begieiig auf einen gefelligen SIbenbtifd).
3m oberen ©aale bed ©aftbofd abei bettoun-

beiten fie fid) geräufdfboll übet bie gelinge 21n-

ja!)! bei ©ebede. Jerome fuhr bie ©odfelet an,
toad bad 311 bebeuten ffabe. ©ie eijalftte fui? unb

in ihrer eigenen Raffung, toad fid) eieignet batte.
3bie SRajeftät babe befohlen unb toünfdfe mit
bem ijeiin Äanbammann allein 3U fpeifen. ©eine

SRajeftät, bei loetr ©ditoager, möge fie füi beute

entfdfulbigen.
Jerome eibob eine Äadje, bag fein gansei

ffettbau eifcbütteite. ©1 fdflug bem ©behaltet
auf bie Schultet.

„irmben ©ie bad gef)öit, Seaufoit? ©ie i\ö-
nigin bon ^»ottanb binieit mit bem Ärerrn Äanb-
ammann bon Slppenjell! ©ad ift ein 2Big bei

Qeitgefdjidfte!"
©ei ©behaltet fcbielte bunfei übet bie filbei-

bellen ©ebeefe. ©t beijog bittet bie Dtunbtoinfel.
„©in Qufall... Ober füllte ed mebt fein aid

ein Zufall?" mutmelte et. Lintel biefem 2Big bei

geitgefd)id)te tonnte et fid) niebtd anbeted bot-
ftellen aid ben Sefud) etned ibm unbefannten
SRagiftraten. ©in SItgtoobn furchte feine ©time
fenfredft. ©r flittte mit ben ©poten.

„©tferfüd)tig?" fpottete Jetomed breited @e-

fidft. „3Rtt fd)ein ed aueb mebt aid ein gufafl
3U fein, toenn bie {fliege bei ©pinne ind Stet3

fliegt... 9Rit fdjeint ed getabe3U ein ©djtdfal
3U fein;.... bad ©dfidfal bei {fliege, mein liebet
©bebaliet!"

„3d) beiftebe 3bie ©innbitbnerei nicht, too-
beit." 93eaufort 3ucfte bie 2ld)fe(n.

„©ie Königin bon töollanb binieit mit ibrem
©t3feinb!" fd)iie if)m bei SDeftpbäler ind bei-
bugte ©efid)t unb flatfd)te mit beiben loänben
auf ben ©dfenfel. „Unb toenn loortenfe ihre
{feinbe füttert, fo tut fie bad in bet 21bfid>t unb

©itoaitung, bag —ffieunbe bad SOtabl betbauen,
©bebaliet!"

Seaufortd fdfiefgeftellte SRunbtoinfel reiften
feine Siffigfeit, unb ei eigänste biefe ©ttlätung,
bie Slugen tneifenb:

„3Bnd abei ©ie angebt, liebet Senufoit, fo finb
©ie offenbai bei Königin nie — feinblid) genug
ei;fd)ienen, bamit ed 3bte SRajeftät gelocft bcltte,
©ie aud) in einen Jreunb ungufüttern!"

©d toat 311 beluftigenb, bem Äierrn ©bien-
fabalier, bei 3111 ©dfabenfreube bei gansen flei-
nen Hofhaltung bergehlid) fid) um eine nähere
©unft bei Hortenfe mühte, bie 3Iudfid)tdlofigfeit
feinet SMnfdfe einmal ind ©efidft 3U fdfleubein.
Jerome grinfte befiiebigt. ©ann abei 30g et ben

ohnmächtig ^nitfdfenben mit fid) aud bem ©aal,
botübet an bet betlegenen ©odfelet. bie fiel), pein-
lid) getroffen in ihrer ebenfo audficf)tdlofen Sei-
liebtbeit in ben ©bebaliet, ftumm bie Äippen big.

*

©ie 3toölf bunfelioten 4?eif|n eined ©tanb-
leuebterd füllten ben Staum bei Hortenfe mit
einem gebämpften 6d>immet. ©t hüllte bie Safe!
in eine toeid)e Äid)ttoätme ein, fdjuf gleid)ifam
eine 3toeite, buid)fid)tige Umtoanblung, bie @e~

borgenbeit betlieh, ohne ab3ufd)liegen, unb et-
toed'te einsig übet bie beiben ©ebeefe bin im Sßi-
berfdfetn biefer matten Spiegel bad aufbligenbe
Äeben bed ©ilbetd unb bad Äaidjen bed Wriftalld.

©ie Königin bon Hollanb tougte, bag all3u
gretled Äid>t, toenn ed bie Slugen fdfmei'ste, ben

tiefeien ©inn eined SRabted eifticfte. ©ie hatte
ihren ©aft im ©orteil bed behaglichen Serbäm-
tneind empfangen, ©d rütfte aud) fie felbft ihm
gegenübet in eine faum metflidfe ©ntfemtbeit
unb fdfuf bennod) 3ugleid) eine toefenlofe Stüde,
übet bie ed ben ©inn unb bie SBotte botgutaften,
3u etgtünben locfte.

©et Äanbammann tonnte einen Sludbrud bed

rein geniegerlfd)en ©nt3Üdend niefft untetbrüefen,
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res Verweilen in der Nähe eines neugewonne-
nen Freundes und Gespielen. Da ihre Gedanken

an ihm hafteten, glaubte sie, ihrer Freude nicht
stärker Ausdruck geben zu können als dadurch,
daß sie den Vater mit ihrer neuesten, von diesem

Freunde stammenden Weisheit überraschte. Sie
rief ihm ahnungslos und laut ins Ohr: ,,Vivs
l'ZZinpereur!'! worauf der Landammann wie ein

Ubervorteilter und Besiegter samt seinem Kinde
auf einen Sessel sank.

S

Gegen Abend kehrten Jerome von Westpha-
len und der Chevalier de Beaufort ins „Schwert"
zurück. Sie waren nach dem Mittagsmahl im
Kellerschen Landgut noch seeaufwärts geritten,
hatten auf der Höhe bei Meilen gezecht und mit
des Wirts Mägden geschäkert, und sie kamen

nun, begierig auf einen geselligen Abendtifch.
Im oberen Saale des Gasthofs aber verwun-

derten sie sich geräuschvoll über die geringe An-
zahl der Gedecke. Jerome fuhr die Cochelet an,
was das zu bedeuten habe. Sie erzählte kurz und

in ihrer eigenen Fassung, was sich ereignet hatte.
Ihre Majestät habe befohlen und wünsche mit
dem Herrn Landammann allein zu speisen. Seine

Majestät, der Herr Schwager, möge sie für heute

entschuldigen.

Jerome erhob eine Lache, daß sein ganzer
Fettbau erschütterte. Er schlug dem Chevalier
auf die Schulter.

„Haben Sie das gehört, Beaufort? Die Kö-
nigin von Holland diniert mit dem Herrn Land-
ammann von Appenzell! Das ist ein Witz der

Zeitgeschichte!"
Der Chevalier schielte dunkel über die silber-

hellen Gedecke. Er verzog bitter die Mundwinkel.
„Ein Zufall... Oder sollte es mehr sein als

ein Zufall?" murmelte er. Unter diesem Witz der

Zeitgeschichte konnte er sich nichts anderes vor-
stellen als den Besuch eines ihm unbekannten

Magistraten. Ein Argwohn furchte seine Stirne
senkrecht. Er klirrte mit den Sporen.

„Eifersüchtig?" spottete Jeromes breites Ge-
ficht. „Mir schein es auch mehr als ein Zufall
zu sein, wenn die Fliege der Spinne ins Netz

fliegt... Mir scheint es geradezu ein Schicksal

zu seint das Schicksal der Fliege, mein lieber
Chevalier!"

W4

„Ich verstehe Ihre Sinnbildnerei nicht, Ho-
heit." Beaufort zuckte die Achseln.

„Die Königin von Holland diniert mit ihrem
Erzfeind!" schrie ihm der Westphäler ins ver-
dutzte Gesicht und klatschte mit beiden Händen
auf den Schenkel. „Und wenn Hortense ihre
Feinde füttert, so tut sie das in der Absicht und

Erwartung, daß —Freunde das Mahl verdauen,
Chevalier!"

Beauforts schiesgestellte Mundwinkel reizten
seine Bissigkeit, und er ergänzte diese Erklärung,
die Augen kneifend:

„Was aber Sie angeht, lieber Beaufort, so sind
Sie offenbar der Königin nie — feindlich genug
erschienen, damit es Ihre Majestät gelockt hätte,
Sie auch in einen Freund umzufüttern!"

Es war zu belustigend, dem Herrn Ehren-
kavalier, der zur Schadenfreude der ganzen klei-
nen Hofhaltung vergeblich sich um eine nähere
Gunst der Hortense mühte, die Aussichtslosigkeit
seiner Wünsche einmal ins Gesicht zu schleudern.
Jerome grinste befriedigt. Dann aber zog er den

ohnmächtig Knirschenden mit sich aus dem Saal,
vorüber an der verlegenen Cochelet. die sich, pein-
sich getroffen in ihrer ebenso aussichtslosen Ver-
liebtheit in den Chevalier, stumm die Lippen biß.

Die zwölf dunkelroten Kerzen eines Stand-
leuchters füllten den Raum der Hortense mit
einem gedämpften Schimmer. Er hüllte die Tafel
in eine weiche Lichtwärme ein, schuf gleichsam
eine zweite, durchsichtige Umwandlung, die Ge-
borgenheit verlieh, ohne abzuschließen, und er-
weckte einzig über die beiden Gedecke hin im Wi-
derschein dieser matten Spiegel das aufblitzende
Leben des Silbers und das Lachen des Kristalls.

Die Königin von Holland wußte, daß allzu
grelles Licht, wenn es die Augen schmerzte, den

tieferen Sinn eines Mahles erstickte. Sie hatte
ihren Gast im Vorteil des behaglichen Verdäm-
merns empfangen. Es rückte auch sie selbst ihm
gegenüber in eine kaum merkliche Entferntheit
und schuf dennoch zugleich eine wesenlose Brücke,
über die es den Sinn und die Worte vorzutasten,
Zu ergründen lockte.

Der Landammann konnte einen Ausdruck des

rein genießerischen Entzückens nicht unterdrücken,



ba et fid) 3U Sifdfe fegte. ©r -galt ntdft nur ber

Safel, fonbern bor allem ber ©rfcffeinung feiner
©aftlferrin, bie if)m gegenüber auffaflenb gepflegt
unb lâffig in iffren ©effet lehnte. ©te buftige
f?larf)eit if)rer ©futtern, bie bag bunfef faffenbe
Vleib freigab, btenbete ifm trot? beg röttid) bäm-
mernben fiidfteg, unb if)r fdfmaleg âïntîilj mit
ben botten Äippen, bem fdflanf aufftrebenben
Sftafentücfen unb ben toeitaugeinanberfiegenben,
nie ruhigen Slugen, enthüllte im Ve^enfdfimmer
eine Steife ber Sfnmut, bie ifm beinahe beftomm.
23om Vaarfnoten über bem ©cfjeitef griffen bie

afdfblonben üocfen big über bie ftarfen 23rauen-
bogen herab unb umfdfatteten mitten auf ber

©tirne bie fidfte, freie fffädfe in ber fform eineg

hängenben Voting.
©er üanbammann fühlte fid) boppeit tote ge-

fangen genommen/ afg bag 2Raht/ bag nun bon
3toei ©ienern aufgetragen tourbe, bagfefbe ffein-
gefülfl, bie gleidfe SfuggefudfUfeit unb Überfegt-
(feit berriet toie bie Vorrichtung beg Siaumeg unb
ber îafef.

©ine heimliche ©mpfinbung, hinter biefer
©phäre ber gehobenen ©elbftberftänblidffeit
lauere trgenb eine ungetoiffe unb nod") unffare
ïriebfraft, eine Sfbfidft, berfudfte in ihm 3U mal)-
nen, 3U toarnen, berfudfte immer toieber 311 er-
innern, bei toem er eigentiid) 3U ©afte fei. 2fber
eg tear bem ÜDtanne unmoglidf, angefidftg fofdfen
fiebenganreiseg unb fo bottenbeter ©aftlidffeit
biefer ©mpfinbung fange nad)3ugeben. ©g toäre

fdfmähfidf toiber äffe Sitten getoefen, bie ffrau,
bie fie für ihn bereitet, burdf Vüffle unb nur ber

ipflidftform genügenbe Qurüdffaltung bag füf)fen
3U faffen, toag er feit je gegen fie gelebt hotte.
3a, einen Slugenblid lang erfdjien ihm aller
Vampf, alfer Vag, alle Sluflegnung gegen ihr
©afein toie fängft entfernt, ©g toar, afg hätte
eine mad)ttge Vanb bie ©dfranfe pfogficff nieber-
geriffen, bon ber er bocfj unerbittlich geglaubt, fie
trenne auf einige gölten ihr S3lut bon feinem
23(ute.

©r berbarg bie 23eftüt3ung über fid) fetbft hin-
ter affgemeinen Siebengarten; fie tourben bon
brüben ein paar 2ione fföhor In gfeidfer SBeife

3urüdgegeben. ©ie toaren eine leidjte Einleitung
3u ben harrenben fdjtoereren Vorgängen, toie bie

entfd)aften Ärebfe, auf fifberner statte bem

Äanbammann hingehalten, bie getoidjtigeren
©änge beg SOtagleg borbereiteten, ©ag ©efpräd)
toar nod) ein toenig farblog unb unbeftimmt in
ber ©etoü^tffeit toie biefeg fafte ©eridft; eitrig
ber ©Ijampagner, ben gelftoeger in fleinen
©d)lüd'en foftete, berfudfte eg alfmählid) mit fei-
ner fügen, pridefnben ©tärfe 311 SSeftimmterem,
311 perfönlid)er ffarbe 3U berlocfen.

Vortenfe tranf faum; aber fie fog in langen
gügen ben ©uft beg SBeineg burd) ihre gefpann-
ten üftafenflügef ein unb fd)ür3te leidft ben Sftunb
im Äädfefn, afg ob fie ihn mit edjten ©djfücfen
genoffen hätte, ©ie prüfte toährenb beg ©eplau-
berg bie SJtienen unb 23etoegungen ihreg ©afteg
über ben Vefdfranb hlntoeg, toie er fid) unb feine
innere Stellungnahme in ben Verlauf beg Sftafj-
leg einreihe unb toie er fid) 3U herhalten ge-
benfe. ©ie bemerfte mit ftiller ©enugtuung, bag

hinter feiner gemeifterten Valtung Siegungen

auffrodfen, über bie ber Stftann feine fegtgüftige
SJleifterfdfaft befaß, bag in feinen förmlichen
SBorten oft ein 2on frei tourbe, beffen SBärme

unb SBaffrlfaftigfeit er nidft bef)errfd)te, toeif er

aug einer untoilffürfid) firf) offnenben 3Üefe feineg
SDefeng gan3 gegen feinen SBilfen horaufffang.

©ie Vönigin bon Voflanb enfpäf)te, nod) un-
greifbar, aber in beutlid)en Sketchen, bie gün-
ftigen ©infagfteffen auf ber Vampflinie, toenn eg

überhaupt 3U einem Slingen fam; fie entbecfte,

too ber ©egner fid) fagbar ertoieg, ber ©egner,
ber bereitg 3um ©egenüber getoorben toar. ©ie
fteffte lautlog ihren Veld) 3urüd unb hob bie

Vanb. ©ag SJtaßt fonnte toeitergehn

SBährenb ber eine ber ©iener bie ©fäfer mit
©f)âteau SJquem füllte, 3erteifte ber anbere fünft-
gerecht bie Seeforelle unb fegte ihre hofftoten
Stüde gemeffen bor. ©ie ©d)afe mit ber Volfan-
baife aber nahm ihm Vortenfe aug ber Vanb unb

reichte fie fefßft bem ©afte.

„©ine ber toenigen toirftidj guten ©rinnerun-

gen an — Volfanb, Vorr Äanbammann", lädfeite
fie leiidftfftn. SIber ein pfßglidfer ©dfatten fegte

fidf babet ettoag fchmergfidf auf ihre fitt'3 fid) fen-
fenben Äiber. ©er auggeprägte ©uft beg ffifdfeg
ftieg in gelftoegerg Slafe; gugfeidf traf ihn aug

ihrer ©timme eine nodf überbedte ©ringlidffeit.

(IJortfe^unö folgt.)
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da er sich zu Tische setzte. Er galt nicht nur der

Tafel, sondern vor allem der Erscheinung seiner

Gastherrin/ die ihm gegenüber auffallend gepflegt
und lässig in ihren Sessel lehnte. Die duftige
Klarheit ihrer Schultern, die das dunkel fallende
Kleid freigab, blendete ihn trotz des rötlich däm-
mernden Lichtes, und ihr schmales Antlitz mit
den vollen Lippen, dem schlank aufstrebenden
Nasenrücken und den Weitauseinanderliegenden,
nie ruhigen Augen, enthüllte im Kerzenschimmer
eine Neife der Anmut, die ihn beinahe beklomm.

Vom Haarknoten über dem Scheitel griffen die

aschblonden Locken bis über die starken Brauen-
bogen herab und umschatteten mitten auf der

Stirne die lichte, freie Fläche in der Form eines

hängenden Herzens.

Der Landammann fühlte sich doppelt wie ge-
fangen genommen, als das Mahl, das nun von
zwei Dienern ausgetragen wurde, dasselbe Fein-
gefühl, die gleiche Ausgesuchtheit und Überlegt-
heit verriet wie die Herrichtung des Raumes und
der Tafel.

Eine heimliche Empfindung, hinter dieser

Sphäre der gehobenen Selbstverständlichkeit
lauere irgend eine ungewisse und noch unklare

Triebkraft, eine Absicht, versuchte in ihm zu mah-
neu, zu warnen, versuchte immer wieder zu er-
innern, bei wem er eigentlich zu Gaste sei. Aber
es war dem Manne unmöglich, angesichts solchen

Lebensanreizes und so vollendeter Gastlichkeit
dieser Empfindung lange nachzugeben. Es wäre
schmählich Wider alle Sitten gewesen, die Frau,
die sie für ihn bereitet, durch Kühle und nur der

Pflichtform genügende Zurückhaltung das fühlen
zu lassen, was er seit je gegen sie gelebt hatte.
Ja, einen Augenblick lang erschien ihm aller
Kampf, aller Haß, alle Auflehnung gegen ihr
Dasein wie längst entfernt. Es war, als hätte
eine mächtige Hand die Schranke plötzlich nieder-
gerissen, von der er doch unerbittlich geglaubt, sie

trenne auf ewige Zeiten ihr Blut von seinem

Blute.

Er verbarg die Bestürzung über sich selbst hin-
ter allgemeinen Redensarten) sie wurden von
drüben ein paar Töne höher in gleicher Weise

zurückgegeben. Sie waren eine leichte Einleitung
zu den harrenden schwereren Vorgängen, wie die

entschalten Krebse, auf silberner Platte dem

Landammann hingehalten, die gewichtigeren
Gänge des Mahles vorbereiteten. Das Gespräch

war noch ein wenig farblos und unbestimmt in
der Gewürztheit wie dieses kalte Gericht) einzig
der Champagner, den Zellweger in kleinen

Schlücken kostete, versuchte es allmählich mit sei-

ner süßen, prickelnden Stärke zu Bestimmterem,
zu persönlicher Farbe zu verlocken.

Hortense trank kaum) aber sie sog in langen
Zügen den Dust des Weines durch ihre gespann-
ten Nasenflügel ein und schürzte leicht den Mund
im Lächeln, als ob sie ihn mit echten Schlücken

genossen hätte. Sie prüfte während des Geplau-
ders die Mienen und Bewegungen ihres Gastes
über den Kelchrand hinweg, wie er sich und seine

innere Stellungnahme in den Verlauf des Mah-
les einreihe und wie er sich zu verhalten ge-
denke. Sie bemerkte mit stiller Genugtuung, daß

hinter seiner gemeisterten Haltung Regungen
aufkrochen, über die der Mann keine letztgültige
Meisterschaft besaß, daß in seinen förmlichen
Worten oft ein Ton frei wurde, dessen Wärme
und Wahrhaftigkeit er nicht beherrschte, weil er

aus einer unwillkürlich sich öffnenden Tiefe seines

Wesens ganz gegen seinen Willen heraufklang.

Die Königin von Holland erspähte, noch un-
greifbar, aber in deutlichen Anzeichen, die gün-
stigen Einsatzstellen auf der Kampflinie, wenn es

überhaupt zu einem Ringen kam) sie entdeckte,

wo der Gegner sich faßbar erwies, der Gegner,
der bereits zum Gegenüber geworden war. Sie
stellte lautlos ihren Kelch zurück und hob die

Hand. Das Mahl konnte weitergehn...
Während der eine der Diener die Gläser mit

Château Pquem füllte, zerteilte der andere kunst-
gerecht die Seeforelle und legte ihre hellroten
Stücke gemessen vor. Die Schale mit der Hollan-
daise aber nahm ihm Hortense aus der Hand und

reichte sie selbst dem Gaste.

„Eine der wenigen wirklich guten Erinnerun-
gen an — Holland, Herr Landammann", lächelte
sie leichthin. Aber ein plötzlicher Schatten legte
sich dabei etwas schmerzlich auf ihre kurz sich sen-
kenden Lider. Der ausgeprägte Duft des Fisches

stieg in Zellwegers Nase) zugleich traf ihn aus

ihrer Stimme eine noch überdeckte Dringlichkeit.

(Fortsetzung folgt.)

106


	Die Königin und der Landammann [5. Fortsetzung]

